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Erklarung des Kupfers. 


Neiße. 


: Dieſe Stadt gehört, wie bereits in dieſen Blaͤttern 
erwähnt worden, zu den größeren und, aͤlteſten 
Städten Schleſiens. Jaroslaus, der Sohn 
Boleslaus, des Langen, der das Gebiet Neiße 
als Herzog beſaß und darauf Biſchof wurde, ver⸗ 
einigte es um das Jahr 1200 mit dem Bisthum, 
ſeit welcher Zeit es immer damit verbunden war. 

Die Stadt ſelbſt, die Hauptſtadt des Fuͤrſten⸗ 
thums liegt in einer mit einigen Moraͤſten umgebe⸗ 
nen Gegend am linken Ufer der Neiße. Ein kleine⸗ 
rer Fluß, die Biele, fließt hindurch. Sie hat 
10 katholiſche und eine erſt vor einigen Jahren er⸗ 
baute evangeliſche Kirche. In der Stadtpfarrkirche 
und in der Kreuzkirche Petri und Pauli finden ſich 
mehrere Gemaͤlde von Willmann und Rubens, 

Ster Jahrgang. D d ö die 
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die im Zimmermann genannt find. Die Zahl der 
meift katholiſchen Einwohner beläuft fic) noch 
nicht auf 7,000 und die der Haͤuſer betragt 530, 
wovon 30 in der Friedrichsſtadt, welche nicht 
zum Bisthum gehört, befindlich find, welche letztere 
Friedrich der Große bald nach der Einnahme von 
Neiße im Jahre 1741 erbauen ließ. 

Die hier mitgetheilte Anſicht der Stadt iſt von 
dem Dorfe Bielau aufgenommen und nach einem 
Gemälde des Herrn Maler Hockers in Kupfer 
geſtochen worden. : 


* ot 


Die Belagerung von Neiße. 

Vom 23. Februar bis zum 16. Juny 1807. 
(Aus einem eingeſandten, ſehr ſorgfaͤltig gefuͤhrten Tagebuche.) 
Vier Veſten Schleſiens waren ſchon gefallen, 
ehe Neiße in dem gegenwaͤrtigen Kriege von den — 
Feinden bedroht wurde. Gewarnt durch das Schick⸗ 
fal der Uebrigen traf man ſchon früh die gehörigen 
Anſtalten, die Stadt und Feſtung mit allem Noͤthi⸗ 
gen zu verſehen und beſonders auf eine lange Zeit 
zu verproviantiren. Dies geſchah ſchon vor der 
Einnahme von Breslau. Die Feſtung ſelbſt hatte 
ſchon Längft die hinlaͤngliche Munition und bedurfte 
alſo keiner noch befondern Hilfe und groͤßern 
Ausruͤſtung. Das Gouvernement leiteten zwei 
Hauptperſonen, der Gouverneur der Stadt und 
Feſtung Neiße, Se. Excellenz, Hr. v. Steen⸗ 
fen, Generallieutnant von den Armeen Sr. Majes 
fr des Königes von Preußen, und der oh ater 
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Hr. v. Weger, Generalmajor und Ritter vom 
Verdienſtorden. Die Zahl der Beſatzung iſt in dem 
vorliegenden Tagebuche nicht genannt, doch weiß 
man aus andern ſichern Quellen, daß ſi ſie vielleicht 
anfänglich wohl nahe an 8000 Mann betrug, und 
theils aus den beiden in Neiße gewoͤhnlich cantoni⸗ 
renden Infanterieregimentern, einigen Compagnieen 
Artilleriſten, verſchiedenen oberſchleſiſchen Cavalle⸗ 
rie- und Infanteriedepots, mehrern noch dienſtfaͤhi⸗ 
gen Invaliden, Jaͤgern und Freiwilligen beftand, 
welche Letztere nach und nach zur Verſtaͤrkung in die 
Feſtung gezogen worden waren. 

Den 23. Februar wurde die Stadt zum erſten⸗ 
mal berennt. Es erſchien naͤmlich an dieſem Tage 
ein Corps bayerſcher und wirtembergiſcher Truppen 
vor dem Berliner Thore, gegen welches ſogleich eine 
hinlaͤngliche Anzahl Reiterei ausgeſchickt wurde. 
Sie ward von den Kanonen der Feſtung unterſtuͤtzt 
und brachte nach einigen kurzen Gefechten verſchiedne 
bleßirte Gefangene ein. Die Nahe der Gefahr ges 
bot alle mögliche Vorſichtsmaaßregeln. Heiders⸗ 
dorf, nahe an Neiße, wurde darauf in Brand ge⸗ 
ſteckt und die Stadt geſperrt. Daſſelbe geſchah auch 


in den folgenden Tagen, an welchen in gleicher Abs 


ſicht die biſchoͤfliehe Ziegelſeheune, der 
Schuppen dazu bei Karlau, die Mährengaffe 
und der Wellenhof auf Bielau zu, den Flammen 
Preis gegeben wurden. Schon mehrere Wochen 
fruͤher war die aͤußere Bruͤcke an dem Zollthore abge⸗ 
brochen worden. Jetzt traf daſſelbe Schickſal auch 
die Neiß⸗Bruͤcke vor dem Breslauer Thore und eine 
me” am Grottfauer Barriere. Von feindlicher 
os Did a Seite 


414 7 * 


Seite wurden waͤhrend deſſen die Vorkehrungen ganz 
im Stillen gemacht und nur wenig geſchoſſen. Man 
wollte bemerkt haben, daß am meiſten in der Nacht 
gearbeitet wurde, welches die Feſtungs-Garniſon der 
Ferne wegen nicht verhindern konnte. Die Plaͤnke⸗ 
leyen der Vorpoſten zwiſchen dieſer Zeit waren uns 
bedeutend und die Naͤchte auch ziemlich ruhig. Die 
Einwohner der Stadt beſchaͤftigten ſich indeß am 
meiſten mit Wegraͤumung der Buden am Ringe und 
der Sicherung ihrer Effecten in die untern mehr bes 
feftigten Raͤume ihrer Wohnungen. Von den Thuͤr⸗ 


men herab ertoͤnte ſeit dieſer Zeit keine Glocke, we⸗ 


der als Gelaͤut, noch als Anzeige der Stunden. 
Mit dem Anfange des Monats Maͤrz nahmen 
die groͤßern Leiden der Stadt ihren Anfang. Man 
ſah leider am 2ten, daß die Feinde ihre Laufgraͤben 
zwiſchen Neiße und Neuland eroͤfneten und ſchweres 
Geſchütz darin einführten. Doch hörte man ſowohl 
am Tage, als in der Nacht zum gten wenig Schuͤße. 
Die erſte Granate fiel am Zten aus einer reitenden 
Batterie, die dem Blockhauſe gegen über aufgeführt 


worden war, in die Stadt und ſtreifte das Haus 


des ſogenannten ſchwarzen Baͤrs. Unvermuthet ver⸗ 
breitete fic) am öten die Nachricht, die Feinde haͤt⸗ 


ten die Stadt groͤßtentheils verlaſſen, um wie es 
am folgenden Tage ganz allgemein hieß, einem An⸗ 


griffe der Glaͤtziſchen Garniſon auszuweichen, die 
aus der Feſtung gekommen waͤre und ihnen in den 
Ruͤcken fallen wolle. Es beſtaͤtigte ſich aber nicht 


was man noch dazu behauptete, die Glatzer Garniſon 


habe bei Frankenſtein das ſchwere, feindliche nach 
Neiße beſtimmte Wet vernagelt und das ganze 
Belage⸗ 
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Belagerungscorps zerſtreut: denn man bemerkte 
theils in den bereits eroͤfneten Laufgraͤben viele Trup⸗ 
pen und ein anſehnliches Wachfeuer, theils begann 
auch in der Nacht zum Sten, und zwar um 12 Uhr, 
eine ſchreckliche Kanonade, welche die Anweſenheit 
der Feinde zu deutlich verrieth. 

Die Gefahr wurde von jetzt an immer dringen⸗ 
der, immer größer, und der Feind zahlreicher. 
Man hielt es daher am Sten für noͤthig, am Mor⸗ 
gen dieſes Tages einen Ausfall zu wagen, um we— 
nigſtens die Belagerungsarbeiten zu ſtoͤhren. Der 
Rittmeiſter Eifenfchmidt übernahm das Com⸗ 
mando einer nicht unbedeutenden Anzahl Cavallerie 
und griff die Wirtembergiſchen Jaͤger an. Dieſe 
leiſteten tapfern Widerſtand, wurden aber doch 
120 an der Zahl nebſt ihrem Hauptmann, der bei 
dieſer Gelegenheit einen toͤdtlichen Schuß in den Leib 
erhielt, gefangen genommen, wobei die Huſaren 
anſehnliche Beute machten. Das ungluͤckliche Ste⸗ 
phansdorf gerieth an demſelben Tage in Brand. 

Die Einwohner der Stadt genoſſen jetzt einige 
Tage Ruhe. Es ward vom gten bis Toten und 
vom 13ten bis 16ten nur wenig geſchoſſen. Nur 
in der Nacht zum 12ten wurd eine Zeitlang heftig 
gefeuert. Die Feinde warfen Haubitz⸗Granaten in 
die Stadt, wobei die Caͤmmerei die erſte Beſchaͤdi⸗ 
gung erlitt. 8 

Ungluͤcklicher fir die Veſte ſelbſt und ihre Ver⸗ 
theidiger geſchah ein Ausfall, fruͤh um 3 Uhr des 
17ten. Einige wollten behaupten, daß ein 
Unteroffizier mit einigen Gemeinen in der Nacht 
zum Feinde übergegangen und den Plan des Ueber⸗ 
y falls 


erſchienen in Menge vor dem Blockhauſe und wollten 
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falls verrathen hatte. Man kam dem preußiſchen 

Corps mit einer Ueberlegenheit entgegen, ſiel ihm 
in den Ruͤcken, und noͤthigte es, ſich in die Stadt 
wieder zuruͤck zu begeben. Zwei Officiere fehlten 
und nur ein Gefangner wurde eingebracht. Schilda 
brannte ab. Den 18ten war Waffenſtillſtand. Es 
wurden gegenſeitig Gefangene ausgewechſelt. Die 
folgenden Tage bis zum Ende des Monats wurde 
zwar von den Waͤllen bisweilen heftig geſchoſſen, 
feindlicher Seits aber nichts Ernſtliches unternom— 
men, auſſer daß die in den Naͤchten zum often, 
28ſten und zum Zoſten in die Stadt geworfenen 


Granaten bedeutenden Schaden anrichteten und die 


ungluͤcklichen Einwohner der Stadt unaufhoͤrlich 
aͤngſtigten. Am Tage war es gewöhnlich ruhig, fo 
daß man fogar die Bruͤcke nach der aͤußern Mähren: 
gaſſe wieder herſtellen konnte, damit die ehemaligen 
Bewohner derſelben, die bereits ihr Obdach verloh: 
ren hatten, wenigſtens den kuͤnftigen Ertrag ihrer 
Aecker und Gaͤrten durch den Anbau der Letztern ſichern 
konnten. Doch begünftigre die Witterung ihre Una 
ternehmungen nicht. Es ſchneite am zoften den 
ganzen Tag und ſo war auch das Wetter an dem fol⸗ 
genden zuften und rften April nicht günftiger. 
Schrecklicher fir Neiße 's Bewohner war der Anz 
fang des Monats April. Es kamen in der Nacht 
zum ten, zum 4ten und zum Sten eine Menge Graz 


naten in die Stadt, die, wenn ſie auch keinen bes 
deutenden Schaden anrichteten, dennoch die armen 


Buͤrger unaufhoͤrlich aͤngſtigten. Am Morgen des 
6ten drohte ihnen eine große Gefahr. Die Feinde 


es 
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es ſtuͤrmen. Allein die Aufmerkſamkeit der Beſatzung 
und das Kartätfchenfeuer ihrer Kanonen verhinderten 
die Einnahme. Es ſollen bei dieſem Angriffe meh⸗ 
rere feindliche Jaͤger geblieben ſeyn. In der Nacht 
zum 7ten ward durch preußiſches Geſchuͤtz der Schaͤ⸗ 
ferhof zu Neuland in Brand geſetzt. Dies bewog 
den Feind die Stadt von neuem zu beſchießen. In 
der Nacht zum Sten wagte fic) derſelbe, wie ſchon 
mehrmals geſchehen, an die ſogenannte Carnikels⸗ 
redoute, hinter die caſemattirte Batterie. Auf dem 
Bauche liegend ſchoſſen die wirtembergiſchen Jaͤger 
nach den hier befindlichen Invaliden; aber ohne Er⸗ 
folg. Man behauptete unerſchrocken den Platz. In 
Neuland gerieth den 13ten der daſige Kreuzhof von 
den Belagerten entzuͤndet, in Brand und wurde 
völlig zerſtoͤhrt. PR 5 
Bis zum 1 ten April war die Stadt eigentlich 
nur belagert, ernſtlich aber noch nicht beſchoſſen wor⸗ 
den. Mit dieſem Tage nahm das eigentliche Dom: 
bardement mit allen Schrecken ſeinen Anfang. Maͤn 
hatte ſchon Tags vorher ſchweres Geſchuͤtz in die 
feindlichen Batterieen aufführen geſehen, ſich aber 
die Gefahr nicht ſo groß gedacht. Das verheerende 
Feuer begann am Morgen des genannten Tages. 
Große Bomben fielen den ganzen Vormittag in die 
Stadt. Die Graͤupnerin Felsmann wurde toͤdt⸗ 
lich verwundet; bei dem Kaufmann Zerbo ni ſchlug 
eine Bombe durch bis auf den Hausflur. Doch nach⸗ 
theiliger, als dieſe beide Ungluͤcksfaͤlle war ein Erz 
eigniß, welches ganz Neiße in Schrecken ſetzte. In 
einen ankommenden Pulverwagen fiel bei Saillant 
No. 14. eine Granate und entzuͤndete ihn. Die 
N Explo⸗ 
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Erplofion erſchütterte die ganze Stadt; es klirrten 
alle Fenſter und dieſer einzige Unfall koſtete mehrern 
Menſchen das Leben. Der Lieutnant Stenzner 
ward auf der Stelle dabei getoͤdtet; ein Feuerwerker 
verlohr beide Arme; Lieutnant Krüger, mehrere 
gemeine Artilleriſten und Soldaten wurden toͤdtlich 
verwundet und die davor geſpannten Pferde zerriſſen. 
Durch das Zerplatzen einer aͤhnlichen Kugel wurden 
2 Frauenzimmer beſchaͤdigt. Schon war der r6te 
April mit blutigen Zuͤgen in die Jahrbuͤcher der Lei⸗ 
den Neiße's eingezeichnet und doch war des Jammers 
und des Elends und der Schrecken, die er mit ſich 
führte, für die unglüdlichen Bewohner dieſer Stadt 
noch nicht ein Ende. Noch ſchrecklicher als der Mor: 
gen, ſollte der Abend dieſes Tages voruͤber gehen. 


Durch eine Bombe oder eine Granate entzuͤndet, ges . 


rieth das Magazin am Gymnaſium in Brand. Es 
war verſchloſſen; es mangelte an Waſſer; das fort⸗ 
dauernde Bombardement hinderte jede anderweitige 
Vorkehrung zur Rettung deſſelben — dies alles gue 
ſammen genommen vermehrte mit jeder Minute der 
Flammen fuͤrchterliche Gewalt. Sie ergriffen das 
ganze Jefuitercollegium und leckten zu beiden Seiten 
langſt dem Dache hin. Nicht genug. Das Feuer 
verbreitete ſich auch bis an die anſtoßende Kirche der 
Jeſuiten und in die Thuͤrme dieſes Prachtgebaͤudes. 
Bis zu den oberſten Zinnen gluͤhten dieſelben und ers 
leuchteten — ein fuͤrchterlich ſchoͤner Anblick! — 
die ganze Stadt und die umliegende Gegend. Nach 


einigen Stunden fielen die ausgebrannten Thurm 


ſpitzen flammend auf den ſie umgebenden Jeſuiter⸗ 
platz herab. So verlohr an dem heutigen Tage die 
Stadt 
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Stadt nicht blos mehrere ihrer edeln Bewohner, 
ſondern auch eine der ſchoͤnſten Zierden; denn auch 
das Dach der Kirche und die {cone darin befindliche 
Orgel wurden in Aſche gelegt. Kaum erhielt ſich 
noch das ſtark beſchaͤdigte Kirchengewoͤlbe. Das in 
dieſen Gebaͤuden befindliche Magazin wurde den 
Armen Preis gegeben, da die Rettung deſſelben 
nicht moͤglich war. Es beſtand groͤßtentheils aus 
Kaffee: und Butter-Borráthen. 

Nicht blos der Feind und die Flamme bedrohten 
das unglückliche Neiße, ſondern auch der Tod for⸗ 
derte in dieſen Tagen des Schreckens mehrere Opfer. 
Die Zahl der Geſtorbenen war groͤßer, als ſonſt. 
Man begrub die Todten bis jetzt in die Friedrichs⸗ 
ſtadt auf den Jeruſalemer-Kirchhof, von heut an 
wurden die Leichen bei der Pfarrkirche beigeſetzt, weil 
man ſich nicht mehr in die Friedrichsſtadt wagen 
konnte. MAA 

Was man ſchon in Breslau wahrgenommen 
hatte, daß der Feind waͤhrend einem aufgegangenen 
Feuer zu ſchießen aufhörte, beſtaͤttigte ſich auch hier. 
Doch begann am 17ten das Bombardement von 
neuem, da die Buͤrger ſich von dieſem Schrecken 
einigermaßen erholt hatten. Eine Kugel riß an 
dieſem Tage einem Soldaten, der zum Fenſter her 
aus ſahe, den Kopf weg. Ein andrer verungluͤckte 
auf der Straße. Gegen Abend ertoͤnte zum zweiten⸗ 
mal der Feuer⸗Ruf; indeß noch die geſtrige Flamme 
im Innern der Kirche wuͤthete. Auch den folgenden 
sten hörte das Beſchießen der Stadt nicht auf, 
ſondern dauerte ununterbrochen, in groͤßern und 
kleinern Intervallen fort, Lieutnant Stenzner 

ö ; und 
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und der verungluͤckte Feuerwerker wurden heut be⸗ 
graben. Es verſammelten fic) die Bürger, erſchie— 
nen vor dem Gouverneur und trugen, um mehr Une 
gli zu verhüten, auf Uebergabe der Stadt an. 
Die Armen wurden aber abgewieſen und, wie ge⸗ 
woͤhnlich, mit der Hoffnung eines nahen Entſatzes 
getroͤſtet. Heut fielen Bomben von 280 Pfund 
Schwere in die Stadt. Da am 19ten- ein tiefer 
Schnee fiel und darauf eine fuͤr die Belagerer ſehr 
unguͤnſtige Witterung erfolgte, ſo hinderte dies 
einigermaßen die Fortſetzung des Bombardements. 
Des Schnees ohngeachtet begann das Schießen in 
der Nacht zum goten’ von neuem. Am folgenden 
Morgen erſchien ein Parlamentair und verlangte die 
Uebergabe der Feſtung; doch vergebens. Eine ernſt⸗ 
lichere Betreibung der Belagerungs⸗Arbeiten war die 
Folge dieſer Verweigerung, doch wurde die Stadt 
bis zum Ende dieſes Monats gewoͤhnlich nur fruͤh 
und gegen Abend beſchoſſen, allein nie zu einer be: 
ſtiminten Stunde. Am 2often begann das Schießen 
nachmittags und dauerte die Nacht hindurch. Die 
Luft war kalt und es lag ein tiefer Schnee. Dieſe 
Witterung war um ſo beſchwerlicher für alle die, 
deren Haͤuſer ſchon ſehr beſchaͤdigt waren. Eine 
am 2 fhſten in die Pfarrkirche gefallne Bombe richtete. 
entſetzlichen Schaden an. Der bei der Erploſion des 
Pulverwagens verunglüdte Lieutnant Kruͤger wurde 
an demſelben Tage begraben. Am folgenden 2 5ften 
wurde durch eine aͤhnliche zerplatzende Kugel dem 
Cantor Mosler die linke Hand weggeriſſen. Am 
meiſten wurde heut die Pfarrkirche beſchaͤdigt. Noch 
fuͤrchterlicher wuͤthete am. 26 und 27ften das Feuer 
Citi RR Des 
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des feindlichen Geſchuͤtzes. Es ſchlug eine Bombe 
am 26ften beim Schorſteinfeger Wagner: durch ein 
Gewölbe, worin er ſich mit noch drei andern Pers 
ſonen befand. Alle wurden beſchaͤdigt, die Dienſt⸗ 
magd ſtarb an den Wunden. Dem Artillerie-Offi⸗ 
zier Hoffmann riß eine Kugel den Kopf weg! 
In der Nacht zum 27ſten brannte die Feldbaͤckerey 
in der Friedrichsſtadt und mit ihr der ganze Heu⸗ 
und Strohvorrath aus der Maͤhrengaſſe ab. Eine 
Bombe ſchlug beim Fleiſcher Sehröoͤer auf der Zoll: 
gaſſe durch das mit Ziegeln verſetzte Fenſter eines 
Gewölbes, worin er ſich mit feiner Familie befand. 
In der Angſt konnte man die Thuͤre nicht finden. 
Sechs Perſonen wurden verwundet, eine davon ſtarb. 
Die Pfarrkirche war ſchon laͤngſt und beſonders am 
28ſten die Zielſcheibe der Belagerer. Es platzten 
heut 6 Bomben in ihrer Nabe: Den Tag über 8 
die folgende Nacht war es ziemlich ruhig. 1 
Die unaufhörliche Anſtrengung der Miltters, 
der Mangel an Schlaf, und eine Menge anderer 
Drangſale, die das Schickſal der Ungluͤcklichen hers 
beyführte, gab zu einer ſtillen Unzufriedenheit ints 
mer mehr die Veranlaſſung. Es ſuchten Mehrere zu 
entkommen. Den 28ten wurden zwey derſelben 
wieder murückgebracht. Einer erhielt Pardon, der 


andre wurde den folgenden Tag gehangen. Das 


Bombardement waͤhrte indeß ununterbrochen fort. 
Eine Bombe ſchlug an dieſem Tage in den Keller des 
Feilhauerſchen Hauſes. Nachmittags wurde ein Heu: 
und Stroh- Magazin auf eine ähnliche Weiſe ent: 
zündet. Den goten ging im Haufe des Herrn J. 
ir Speer, und bald darauf auch in einem andern 

auf 
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auf der Zollgaße ein Feuer auf. Eine Kugel zer⸗ 
ſchmetterte heut einem Schuhmacher ein Bein und 
einen Arm und toͤdtete ſein Kind. 

Die Nacht zum kſten Mai war ohnſtreitig die 
merkwürdigſte i in der Geſchichte der diesmaligen Bes 
lagerung von Neiße. Ein anſehnliches Corps feind: 
licher Truppen überfiel plotzlich in der Dunkelheit 
der Nacht die Beſatzung eines wichtigen Auſſenwerks 
der Feſtung, das Blockhaus. Die wachhaben— 
den Offiziere deſſelben ſollten, wie man ſagt, in— 
deß in dem benachbarten Fuͤrſtlichen Garten — ſich 
befunden haben. Die wackern Soldaten vertheis 
digten ſich eine Zeitlang ſo gut ſie konnten, wurden 
aber zum Theil niedergehauen, groͤßtentheils aber 
gefangen genommen. Der Feind zerſtoͤhrte darauf 
die Batterie und vernagelte die Kanonen. Die Frie⸗ 
drichsſtaͤdtiſche Garniſon eilte zwar darauf herbei und 
vertrieb den Feind von dieſem wichtigen Platze, der 
Verluſt von preußiſcher Seite war demohngeachtet 
nicht unbetraͤchtlich. Die Feſtung verlohr dabey nicht 
ſowohl einen Theil ihrer Beſatzung und die dadurch 
unbrauchbar gewordne Kanonen, ſondern einen ſehr 
wichtigen Vertheidigungs platz ſelbſt, der dabei zer 
flirt worden war. Bey dieſer Gelegenheit brannte 
die Johannismühle und der fuͤrſtliche Garten ab. 
Das Blockhaus war ſo zerſtoͤhrt worden, babe. es 
nicht wieder beſetzt werden konnte. 

(Der Beſchluß folgt.) 


Die 
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Die Zigeuner in Breslau. 
(Beſchluß.) 1 ' 
Sie betteln jeden, der fie befucht,. mit ſolcher 
unbeſchreiblichen Wuth an, daß man von dem 
Schreien und Laͤrmen faſt betaͤubt wird. Man hoͤrt 
bald, daß ſie polniſch reden. Hiebei ſtoßen ſie ſich 
untereinander und gerathen wie eine Heerde Hunde, 
ins Handgemenge zuerſt vor andern eine Gabe zu 
erhalten. Einer thut es da dem andern zuvor, das 
Mitleiden zu rühren und ſich hervor zu draͤngen. 
Man kann unter ſie austheilen, ſoviel man will, ſie 
ſcheinen nie befriedigt zu werden, vielmehr erneuern 
diejenigen, welche von einem und demſelben Wohl⸗ 
thaͤter ſchon mehrmals ein Almoſen bekommen haben, 
ihre Bitten nur mit deſto größerem Ungeſtüm, grade 
wie die Thiere, die durch einen Biſſen angelockt, und 
dadurch deſto gierer werden. 160 
-Diefe Menfchen leben größtentheils in Wäldern, 
unftät und umherſchweifend, und machen gleichſam 
kleine Staaten in dem Staate aus, wo ſie ſich grade 
beſinden. Sie ſind alle gleich, jedoch iſt ein Ober⸗ 
haupt, der Schulze an ihrer Spitze, der ſich durch 
Körperkraft und Gewandheit auszeichnet. Auch ein 
Pfaffe, wenigſtens wird er dafür gehalten, iſt un⸗ 
ter ihnen, und iſt nur durch ein Kreuz, das an einer 
Schnur vor der Bruſt haͤngt, erkennbar. Er ſcheint 
wenig von dem katholiſchen Gottesdienſt zu wiſſen 
und mehr ein Jongleur zu ſeyn. Dieſer iſt es, wel⸗ ; 
cher ſich mit der Chiromantik, oder der Kunſt, die 
Schickſale eines Menſchen aus ſeiner Hand zu be⸗ 
ſtimmen, beſchaͤftigt. Mehrere Frauensperſonen 
a ließen 
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ließen fic) bei meiner Anweſenheit Shen wobei 
ein Weib, die vente verftand, die Dollmetſcherin 
ei 

Diefer Priefter und Prophet hat vor allen die 
ausdendsvolife Phyſiognomie. Seine gewoͤlbte 
Stirn, mit ſtraſfen, rechtwinklichen Runzeln durch⸗ 
ſchnitten, ſeine wilden, fliegenden Augen, darunter 
die krumme Naſe, die ſtarken Lippen, der ſchwarze, 
runde Bart, die Schnelligkeit ſeiner Bewegungen, 
die Kraft und Heftigkeit ſeiner Zunge, ſo wie die 
feurige Beredſamkeit, mit der er ſeine Orakel ver— 


kuͤndet, deuten viele Schlauheit und Erfahrung an. 


Man ſieht leicht, daß er geuͤbt und Meiſter ſeiner 
Kunſt iſt und bei leichtglaͤubigen Menſchen a 
gewinnen muß. 

Man hat bei dieſer Zigeunerbande, die man in 
den Waͤldern aufgegriffen hat, alle Geräthſchaften 
gefunden, die zur Bearbeitung des Eiſens noͤthig 


find. Man hat ihnen Hammer, Zangen, Feilen, 
kleine Amboße, Schmelzpfannen, ſodann bereits 


verfertigte Ketten, Haspen, Klinken, Achſenſchie⸗ 
nen und andere Waaren abgenommen, und dieſe 


ſind ſehr gut gearbeitet. Dieſe Beſchaͤftigung macht 


ihren Nahrungszweig aus. Sie ſchlagen dazu ihre 


Werkſtatt bald hier bald dort in Wäldern auf, wo 


fie ungeftört zu ſeyn glauben, und verlaſſen fie wie: 
der, um ihre Waaren in den Doͤrfern zu verkaufen. 
Bei dieſer Gelegenheit betteln, fordern, weiſſagen 
fie, und was fie etwa unbemerkt ſtehlen konnen, laf 
ſen ſie nicht liegen. Insbeſondere ſuchen fie uberall 
das Eiſen auf, und nehmen Ketten, Beile, Hacken 
mit hi fort, um neue Produkte daraus zu verferti⸗ 

gen, 


\ 
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gen, die ihnen zum Vorwand dienen, mit den Land; 
leuten aufs neue in Verbindung zu kommen und ihre 
Bedlirfnifje zu erhalten. Sie gehen dann mit dem, 
was ſie durch Betteln, Kaufen, Verkaufen und 
Diebereien erworben haben, wieder in ihre Waͤlder 
und genieſſen es in Freiheit und Unabhaͤngigkeit, die 
freilich außer ihnen, keinem andern gefallen wird, 
der an die Reize der civiliſirten Geſellſchaft gewoͤhnt 
iſt. Uebrigens weiß man nicht, daß ſich die Sigeu- 
ner eines Mordes ſchuldig gemacht haͤtten, nur in 
der Entwendung des Eigenthums eines andern ſcheint 
ihre Moral große Ausnahmen zuzulaſſen. Der Ge⸗ 
uch in ihrer Geſellſchaft iſt 3 


Kgßr. 


Dankſagung. : 

Dem gefálligen, uns unbefannten Einfender 
eines Tagebuches der diesmaligen Belagerung von 
Neiße, G.. . unterzeichnet, woraus wir die voran⸗ 
ſtehende Geſchichte derſelben gefchöpft haben, dan: 
ken wir hiermit oͤffentlich. Einiger Verhaͤltniſſe 
wegen waren wir gendthigt feine fo forgfáltig ges 
ſammelten Nachrichten in dieſer Form erſcheinen zu 
laſſen und er ſelbſt wird uns die kleinen Abaͤnderun⸗ 
gen und Zuſaͤtze, die wir ſeinem Aufſatze hinzuzufügen 
für gut befunden haben, gewiß nachgeben. Möchte 
er nur die Guͤte haben, ſich uns namentlich be⸗ 
kannt zu machen, um ihm — einem ſo thaͤtigen 
Befoͤrderer unſeres Intereſſe — auf irgend eine 
Art unſre Erkenntlichkeit erkennen zu geben. 
: Sei⸗ 


426 


Seinen in einer Note uns gegebenen Wink, die 
Ruinen der verunglückten Jeſuiterkirche in Neiße in 
einem beſondern Kupferblatte unſern Leſern bildlich 


mitzutheilen, werden wir bald moͤglichſt zu benutzen 


ſuchen. | 
D. H. d. B. E. 


Auflöfung des Buchſtaben⸗Raͤthſels im vorigen 
Stuͤck. 
Donner. Dornen. Norden. 


Charade. 
Drei Silben. 
Ich ſtudire die Natur 8 
Sorg' auch wohl fir Menſchencur. 
Meine Erſte klingt, wie Vieh, 


Meine zweite ſo, wie Sie, 

Und die dritte, wie ein Kuß, 

Wiewohl man alle drei ganz anders ſchreiben muß. 
y 


> 7 


— 


Dieſer Erzähler wird alle Sonnabend in der Buchhand⸗ 
tung bey Ear! Friedrich Barth jun. in Breslau 
ausgegeben, und iſt außerdem auch auf allen Koͤnigl. Poſt⸗ 
aͤmtern zu haben. a 


PAN 


